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Fragt man Kollegen, dann gelten 
Sie als sehr gründlich, bereiten 
sich akribisch auf Ihre Moderati-
onen und Vorträge vor. Ist Ihnen 
die Disziplin in die Wiege gelegt 
worden? 
Kleinert: (Lacht.) Ja, Disziplin 
war ein Riesenthema bei uns. 
Als Tochter eines Berufssol-
daten war ich leider früher ex-
trem unordentlich und chao-
tisch. 
Und? Ist das so geblieben? 
Kleinert: Nein. Als ich die 
erste eigene Wohnung bezog, 
hatte ich plötzlich das Thema 
Ordnung im Griff. Offenbar 
steckte es doch in mir. Wobei 

– pedantisch bin ich nicht. 

Welche Eigenschaften haben Sie 
noch von zu Hause mitbekom-
men?
Kleinert: „Ich tue, was ich 
sage; ich sage, was ich tue“ war 
ein Spruch meines Vaters. Ihm 
war es wichtig, dass ich Zusa-
gen einhalte, es auch umsetze, 
wenn ich mir etwas vorgenom-
men habe. Und diesen Leitsatz 
habe ich verinnerlicht. 
Können Sie ein Beispiel nennen?
Kleinert: Nehmen Sie meine 
Banklehre und mein Wirt-
schaftsstudium. Beides war 
nicht immer prickelnd, aber 
man kann doch nicht bei der 
ersten Schwierigkeit „tschüss“ 
sagen. Man muss sich Zeit ge-

ben, sich in etwas reinfummeln. 
Und was haben Sie von Ihrer Mut-
ter? 
Kleinert: Meine Mutter war so 
ein emphatischer Mensch, sie 
hat sofort gemerkt, wenn je-
mandem etwas auf der Seele 
brannte. Manchmal kam ich 
nach Hause, und da saß eine 
Freundin von mir am Küchen-
tisch, die sich bei ihr ausheulte. 
Mama war komplett Herz.
Ihre Eltern sind früh gestorben... 
Kleinert: Als meine Mutter 
mit 42 an Krebs starb, war ich 
18. Und mein Vater Eckhardt 
litt an ALS, dieser seltenen 
nicht heilbaren degenerativen 
Erkrankung des motorischen 

Sonnig, fröhlich, positiv – so wirkt Claudia 
Kleinert, wenn sie im TV das Wetter 

verkündet. Dabei stand sie selbst nicht 
immer auf der Sonnenseite des Lebens, 

erlebte viele Schicksalsschläge. Nur durch 
ihren Bruder und ihren Glauben ist sie 

daran nicht zerbrochen.
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Nervensystems. Er war bei sei-
nem Tod Mitte 50. 
Wie haben Sie dies verkraftet?
Kleinert: Vor allem dank 
meines Bruders. Er ist jetzt 44 
und der positivste Mensch, den 
ich kenne. Wunderbar einfühl-
sam, hilfsbereit und liebens-
wert. Er zeigt mir immer wie-
der, worauf es im Leben 
wirklich ankommt: Egal, was 
man hat oder nicht hat, immer 
das Beste daraus zu machen. 
Obwohl Stephan durch eine 
Spastik eingeschränkt ist, ist er 
öfter zufrieden als ich. 
Was können Sie von ihm lernen?
Kleinert: Im Hier und Jetzt zu 
leben. Mein Bruder kann im 
Urlaub stundenlang auf einer 
Liege liegen. Wenn ich dann 
frage: „Ist dir nicht langweilig?“, 
sagt er: „Nein, das ist einfach 
schön gerade.“ 
Sie haben ein erzbischöfliches 
Gymnasium besucht. Wie sehr 
hat sie das geprägt? Sind Sie ein 
gläubiger Mensch? 
Kleinert: Viel mehr als ökume-
nische Gottesdienste und das 
Feiern christlicher Feiertage in 
der Gemeinschaft hat mich 
wahrscheinlich meine junge 

Religionslehrerin 
geprägt, die uns 
Christentum und 
Glauben auf ganz 
moderne Art und Weise nahe-
brachte. Es war manchmal eher 
Ethikunterricht, denn sie hat 
uns gezeigt, wie Menschen nach 
der christlichen Lehre mitei-
nander umgehen sollten. 
Was blieb davon?
Kleinert: Die Regeln und 
Grundsätze, die man in der Bi-
bel findet, bedeuten mir eine 
ganze Menge. Ich habe seitdem 
oft in der Bibel gelesen, bei-
spielsweise das Buch Hiob. Für 
mich sind das Geschichten, aus 
denen wir lernen können. Das 
ind Verhaltensregeln, verpackt 
in Beispiele oder Parabeln.
Welche christlichen Werte sind 
Ihnen besonders wichtig?
Kleinert: Eigentlich alle, denn 
sie sind Grundlage für soziales 
Handeln. Begriffe wie Glaube, 
Liebe, Hoffnung, Barmherzig-
keit, Gerechtigkeit sind heute 
so aktuell wie vor tausenden 

Jahren – und sie werden eher 
wichtiger. 
Warum?
Kleinert: Es gibt immer mehr 
Menschen auf dieser Erde, die 
miteinander auskommen müs-
sen. Die Zehn Gebote mahnen, 
aufeinander Rücksicht zu neh-
men und respektvoll miteinan-
der umzugehen. Das ist essenti-
ell, um in einer Gesellschaft 
miteinander auskommen zu 
können. Kurz zusammengefasst 
würde man sagen: „Was Du 
nicht willst, was man dir tu’, 
das füg’ auch keinem andern 
zu“. Christ sein heißt für mich, 
sich selbst zurücknehmen zu 
können.
Finden Sie Trost im Glauben?
Kleinert: Auch. Vor allem, da 
ich schon so manche Enttäu-
schung erlebte. Dennoch glaube 
ich an das Gute im Menschen 
und an das Universum, an einen 
Plan für jeden Menschen. Die-
ser Glaube und dieses Vertrau-
en sind tief in meinem Inneren 
verankert. Und ich glaube, dass 
es Mächte gibt, die auf uns auf-
passen oder uns bestimmte 

„Helfer“ schicken, wenn wir sie 
brauchen.
Braucht es dafür göttliche Mäch-
te, oder können auch andere Men-
schen solche Helfer sein?
Kleinert: Natürlich, anderen 
gegenüber aufmerksam zu sein 
und sensibel dafür, was sie 
brauchen, hat auch etwas mit 
dem christlichen Miteinander 
zu tun. Da spricht man gern 
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